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ANZEIGE

Von der Gladiatorin bis zur Muskelstarre
Rund 20Performerinnen und Performer zwischen 6 und 86 Jahren entfalteten in der prächtigen Turbinenhalle Giswil ihreWirkung.

Edith Arnold

Der grosse Auftritt am Samstag
erfolgt im kleinen Streitwagen.
Wie eine Gladiatorin lässt sich
Catherine Hoffmann aus dem
englischen Folkestone in die
Giswiler Turbinenhalle ziehen.
Sie trägt einen royalblauenStoff,
derdenKörpermehrenthüllt als
verhüllt. Darüber leuchten ihre
lockigenHaare feuerrot wie ein
«Lava-Strom». So schrieb es
jedenfalls die englischeZeitung
«The Guardian». Hoffmann
setzt an zu«6Songs ForBroken
Times». 30MinutenStimmung,
Haut, Behauptung, Komik ir-
gendwozwischenMontyPython
und Boris Johnson: Die Perfor-
mancewird zueinemHighlight.

Acht unterschiedliche Stü-
cke werden zwischen 14 und
21 Uhrander InternationalPer-
formance Art Giswil 2019 dar-
geboten.Erst amVorabendsteht
derProgrammablauf fest.Denn
vieles entwickelt sich vor Ort.
Auch inhaltlich:DenKarrenent-
deckt Catherine Hoffmann auf
dem Turbinenareal. Als sie kei-
nen Mann findet, der sich im
Frauenkleid davor spannen
lässt, stellt sich einmitgereister
Kollege zur Verfügung. Wobei
derKahlrasierte imGewandwie
ein Buddha aussieht.

SiegehtbewusstdasRisiko
desScheiternsein
IhrePerformances seiennieper-
fekt, immer «messy», sagt Ca-
therineHoffmannspäter kokett.
Es laufe immer etwas schief.
Ernsthaft. Allerdings gehe sie
bewusst das Risiko des Schei-
ternsein.Dashalte lebendig, er-
zeugeSpannung in ihr.Unddie-

se ist in der Halle des Elektrizi-
tätswerks so hoch, dass alles
stimmig scheint.Dennob zwei-
oder dreimal Klatschen auf die
nackte Pobacke, um den Klang
zu loopen und in derWeite hal-
len zu lassen, spielt keine Rolle.
HauptsachedieMessage ist ver-
standen: «Aufwachen, vieles
fällt auseinander, nicht nur in
Grossbritannien!»

Performance ist eineflüchti-
ge Kunstform. Je intensiver der
Momenterlebtwird,desto länger
wirkt er nach.Die 90Meter lan-
ge, 12 Meter hohe und 12 Meter
breite Turbinenhalle in der
Aaried-Ebene istwie geschaffen
dafür. Ein kleiner Stein kann die
grössteWirkung erzeugen:Des-
sen sind sich zumindest seit
Samstag auch sechs Primar-
schulkinderbewusst,welcheden
Event eröffnet haben. Sie neh-
men Raum ein, indem sie mit
Kreide einen Kreis auf den Bo-
den zeichnen. Dann bringen sie
Steine ins Rollen, welche Echos
zur Folge haben.Mit Besteck an
Heugabeln klingeln sie sich in
alleZuhörerhinein.Das istdeut-
lichgeschmacks-,vielleichtauch
kunstvoller als der Auftritt von
Stuart Brisley ausLondon.

Warumziehter sich
auchnochdieHosenaus?
Der86-jährigePerformerspuckt
geschlucktes Wasser aus. Auf
der Plastikblache produziert er
nochmehr seltsameGeräusche.
Weshalb er dann auch noch die
Hosen auszieht, um in Boxer-
shorts dazustehen? Unnötige
Provokation oder alte Perfor-
manceschule?

Von 6 bis 86 Jahren, von
Stein bis Steinway, von alten bis

modernsten Darstellungsfor-
men: Andrea Saemann, seit
2014 künstlerische Leiterin des
Festivals, zeigt ein vielfältiges
Programm.Während2018noch
dieLandschaft einbezogenwor-
den ist, konzentriert sich dies-
mal alles auf die Turbine.

Anne Rochat aus Lausanne
nutzt dieMöglichkeiten desOr-
teseindrücklichundhochästhe-
tisch. Den muskulösen Körper
nurmiteinpaarTattoosbedeckt,
schreitetdiePerformancekünst-
lerin bis zur Mitte des langen
Raumes, wo sie vor den Zu-
schauernniederknietundwie im
japanischenTanztheater ineiner
Butoh-Positionverharrt. Immer-
hin hört man ihren Atem, auch
die Vibrationen desKörpers.

In der Verlängerung entwi-
ckelt SarahAnthony amDJ-Pult
aus einemTon immermehrVa-
riationen. Dazu bringt sie ihre
Stimme ins Spiel:Mit allenMit-

teln versucht sie, ihre Partnerin
zu verwirren und aus der Hal-
tung zu locken. Nach 20Minu-
ten steht diese auf – und schrei-
tet zum Hallenausgang. «Plu-
teus», der Name des Stücks,
steht fürmobile Schutzwand in
der Antike. Heute gehe es dar-
um, eine Blase zu bilden, um in
der lauten Welt gut überleben
zukönnen, erklärtAnneRochat
danach.

Der schwarze Steinway im-
poniert bis zum Schluss. Hans
Witschi hat ihn amNachmittag
zum Klingen gebracht. Die Im-
provisationen des in New York
lebendenLuzerners reichenvon
Barockbis Jazz.40Minuten lang
bildet er einenKlangrahmen für
Bruno Jakob, der mit Kamera
und Pinsel sogenannte Luftbil-
dermalt. Die hätteman verkür-
zen können – und dafür den be-
törenden Steinway in die Voll-
mondnacht hinaus verlängern.

Die britische «Gladiatorin» Catherin Hoffmann (links) war ein Highlight
des Performance Festivals. Bilder: Boris Bürgisser (14. September 2019)

Irrlichternde Bilder um den Tod, aber auch das Leben
Performerin Lilian Frei setzt beimLöwendenkmal das ThemaKrieg in Bildern um. Sängerin Saadet Türköz braucht nur ihre Stimme dafür.

EinePerformancebeimLöwen-
denkmal lebt schon durch die
vielen Touristen aus Fernost.
PärchenundFamilienausAsien,
die –aufgescheuchtund tenden-
ziell ratlos – ihreHandys zücken
undfüreinmalnichtnurdenaus
demFelsgehauenensterbenden
Löwen fotografieren, sondern
sich plötzlich auch in der Pflicht
sehen, eine eigenwillige Szene-
riemitRuderboot,FeuerundTo-
tentanz imBild festzuhalten.

So geschehen am frühen
Samstagabend, als beim Luzer-
ner Löwendenkmal die vorerst
letzte Performance imRahmen
der«L21Kunstinterventionen»

anlässlich des 200-Jahr-Jubilä-
umsdesDenkmals imJahr 2021
über die pittoreske Bühne ging.
«In bocca al leone (imMaul des
Löwen) – ohne Frauen kein
Krieg», so war die inszenierte
PerformancederZürcherKünst-
lerin Lilian Frei betitelt.

«Ichhabegetan,
wasdu fürchtest zu tun»
Auf demWeiher unter dem Lö-
wen rudert ein Mann einsam
übers Wasser, über das dank
KünstlerNicolaColomboschön
und traurig derNebel zieht. Zu-
gleich lodert Feuer auf dem
Wasser. Am Rand des Weihers

stehensichFrauen in schwarzen
Regencapes undMänner in gel-
benRegencapesgegenüberund
skandieren: «Ich war dort, wo
du fürchtest zu sein. Ich habe
gesehen, was du fürchtest zu
sehen. Ich habe getan, was du
fürchtest zu tun.»

EinKlagelied,dasTrauer
undKraft in sichvereint
Lilian Frei wird später erklären,
dassdasSätzeunbekannterHer-
kunft sind, eingemeisselt unter
eineKopie des Löwendenkmals
inColorado.AufdasSkandieren
folgt ein Totentanz um ein Ske-
lettmit goldenemCape. Frauen

verbiegen sich, während das
Boot übersWasser gleitet.

«EinTotentanz», sagtLilian
Frei nach der einstündigen Per-
formance,«aberauchdasLeben
sollte zelebriert werden.» Man
habemitdiesenBilderndasEnt-
stehenvonKrieg zeigenwollen,
der zwischendenGeschlechtern
oder in Familien ausbricht. Der
Star des Abends aber ist die
kasachisch-türkische Sängerin
Saadet Türköz, die mit ihrem
ausdrucksstarken Klagelied so
viel anTrauerundKraft vermit-
telt wie alle Bilder zusammen.

SusanneHolz
Die Performance vor dem Löwendenkmal thematisierte auch den Krieg
in Familien und Beziehungen. Bild: Annick Bosson (14. September 2019)

Die Kinder waren sogar besser als einige erwachsene Performer.
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